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Städter . Auf beiden Seiten wird abwechselnd gesungen
und getrunken , während die Städter aber vorzügliches
Bier haben , welches Magen und Kopfe wohl bekommt,
hat der Dorfschulze für die Bauern ein Bier besorgt , wel¬
ches die Trinker bald unwohl macht , und dessen Wirkung
nach unten und oben die Bauern zwingt , an und in das
Heck zu treten , um sich zu erleichtern . Die Städter sind
darüber entrüstet und stürzen vor das Heck auf die Bauern
los, um sie wegzujagen . Diese fallen teilweise betrunken
nieder , andere , die sich im Heck befanden , sieht Storni
herankommen und ruft gegen sie Curt Sten zu Hilfe.
Einer der Bauern läuft indes zum Kirchturm und läutet
Sturm . Der Schulze des Dorfes kommt darauf mit anderen
Bauern herbei.

Das Glücksrad.
Die Seite 118 f . abgedruckte Dichtung findet sich auf

der Rückseite eines von derselben Hand geschriebenen
Revaler Briefentwurfs vom 13 . Mai 1430 , der im Stadt¬
archiv zu Reval in einem Kasten , der die Bezeichnung
1415 —28 trägt , aufbewahrt wird . Da meine Bemühung,
das Original einzusehen, vergeblich war , ist das Gedicht
hier nach K . Koppmanns Abdruck in der Zeitschrift für
deutsche Kulturgeschichte IST. F . II ( 1873 ) , S . 450 , wie¬
derholt worden1

. Derselbe bemerkt , daß zu dem Gedichte
eine rohe Zeichnung gehört , welche eine Scheibe darstelle:
’zwei, einen Reif darstellende Kreislinien bilden ein Cen¬
trum , die übrige Fläche ist in neun Felder geteilt , die
von einander durch je zwei geschweifte Linien getrennt
werden . Das Centrum hat man sich durch die Gestalt
einer Frau , der eventure , ausgefüllt zu denken ; es stehen
darin die Worte De vrowe secht, offenbar auf Strophe 1

1 Geändert habe ' ich jedoch 2, 4, loben in leben und mit
Kopprmanri 2, 3, flube in miMuöe.
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hinzielend . Über diesen Worten finden sich auf einem der
neun Felder die Buchstaben an, die wohl als anvang auf¬
zulösende Abkürzung verstanden werden müssen . Wird
demgemäß dieses Feld als I 'gerechnet , so steht Strophe 1
auf den Feldern III bis V und Strophe 4 über Feld I.
Doch scheint die gegebene Reihenfolge die allein mög¬
liche zu sein/

Es liegt dem Gedicht und der Zeichnung offenbar die
im späteren Mittelalter sehr beliebte Allegorie vom Glücks¬
rade1 zu Grunde . Ein vom Schicksal bewegtes Rad , an
das die Menschen sich klammern , führt diese durch seine
Drehung in die verschiedensten Glückszustände , aus der
Tiefe des Unglücks bis zur Höhe des Glückes, und mit
weiterer Drehung zum Unglück zurück.

In der vorliegenden Dichtung kommen , wie gewöhn¬
lich bei dieser Allegorie , vier Glücksphasen 2 zum Aus¬
druck : das zunehmende Glück, der höchsterreichbare Be¬
sitz von Macht und Reichtum , die Abnahme des Glückes,
Schande und Armut , jede durch zwei Strophen , von denen
je die erste dem in Glück und Unglück gebrachten in den
Mund gelegt ist , die andern ihn warnen und ermahnen.

Die Allegorie und ihre Deutung kann zu keinem Zwei¬
fel Anlaß geben, zu erklären ist aber die Form , die auf
den ersten Blick als Dialog erscheint . Den Hinweis auf
das richtige gibt die mit dem Gedicht in der Handschrift
verbundene Zeichnung . Sie ist offenbar nicht als Illustra¬
tion zu dem Gedichte aufzufassen , sondern sie oder viel¬
mehr die Originalzeichnung , die sie andeutet , wird durch
die Sprüche erläutert , d . h . wir haben Bildersprüche vor
uns , die ursprünglich zu einem großen mittelalterlichen

1 Vgl . besonders W . Wackernagel , Zs. f . d . Altert . 6, 184
bis 149 — Kl . Schriften 1, 241 ff . ; K . Weinhold , Glücksrad u.
Lebensrad (Abh . d. Berliner Akad ., phil .-hist . KL 1892, S . 1—27.

2 Vgl . MS 2, 362 , Gellückea rat daz treit vier mian , der
eine söget üf , der ander söget abe , der dritte ist obe , der
vierd der ist under.
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Wand - oder Deckenbilde , welches das Glücksrad darstellte,
gehört haben 1

. In der Mitte des Rades, an seiner Achse,
war die Glücksgöttin gemalt , wie sie in die Speichen des
Rades greift , um es zu drehen , neben ihr stand Spruch 1.
Auf der einen Seite des Rades war ein Mann , Kopf und
Blick nach oben gerichtet , als Spruch neben ihm Strophe
2 . 3 , ihm gegenüber ein Mann in umgekehrter Körper¬
richtung , neben ihm Strophe 6 . 7 . Unter dem Rade liegt,
schlecht gekleidet , ein Armer , sein Unglück erläutern
Strophe 8 . 9 . Oben auf dem Rade befindet sich, pracht¬
voll gekleidet , der Glückliche , dessen Selbstbewußtsein
Strophe 4 zum Ausdruck kommt . Daneben , über dem
herabsinkenden Manne las man Strophe 5 , wie ganz zwei¬
fellos aus den Worten hir under im zweiten Verse der
Strophe hervorgeht.

Daß in diesen Bilderbeischriften die Form der An¬
rede gebraucht wird , kann nicht befremden , da dasselbe
in unzähligen anderen Bildersprüchen und den Dichtungs¬
arten der Fall ist , welche sich wie die Totentänze , die
Vögelparlamente und eine bestimmte Art der Reimchro¬
niken aus der Bilderspruchdichtung entwickelt haben . In
derartigen Gedichten können die redend eingeführten
Figuren sogar den eigenen Tod berichten , wie z . B . fol¬
gende Verse Mgels zeigen:

Van sammigen nam ick ok ere gut
Sumimäge let ick to'houwen mit der spoet
Barumme en genck id my nicht beter tohant
Se nemen van mi beyde liff unde laut ..

Anders hat Scherer2

3

die Dichtung aufgefaßt . Derselbe
hat nämlich , zugleich einige Textänderungen Koppmanns
berichtigend , die Ansicht aufgestellt , daß dieselbe ein Re-

1 Vgl . Meisterlieder der Kolmiarer , hrg . von: K . Bartsch
(1862 )i, S . 92 . Ich sach gemalt an einer want Die allerschoeu-
sten frouwen Gelückesi rat an irer hant etc.

3 Wagners Archiv 1, 494 . Gesch . d . d . Litteratur , 3 . Aufl,
S . 741.
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valer Fastnachtspiel sei . Hat Scherer recht , so würde das
Gedicht sehr an Bedeutung für uns gewinnen , weil es das
älteste aller erhaltenen Fastnachtspiele wäre.

Daß die Allegorie vom Glücksrade in einem Fast¬
nachtspiele zur Darstellung gebracht werden konnte , zeigt
die Nachricht , daß die Lübecker Zirkeler 1441 ein dat
luckeradt genanntes Spiel auf geführt haben . Wahrschein¬
lich ist darin eine bildliche Darstellung des Glücksrades
zur Verwendung gekommen, vielleicht in ebenso einfacher
Weise, wie in einem erhaltenen hochdeutschen Spiele, vgl.
Keller 1 , S . 176.

Anders verhält es sich mit der Kevaler Dichtung , die,
wenn sie als Fastnachtspiel aufgeführt werden sollte, an
die szenische Technik Anforderungen stellte , die bei der¬
artigen Aufführungen weder üblich noch leicht erfüllbar
waren, denn den Textesworten 5 , 2 hir under 8 , 1 Hir
ligge ih under konnte nicht durch bloße Bilder ent¬
sprochen werden . Und schließlich ist die Dichtung selbst
so wenig umfangreich , daß man gar nicht annehmen darf,
man habe sich die Mühe gegeben, ihre so erschwerte Auf¬
führung irgend wie möglich zu machen.

91b . ®rudc . I. 4
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